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BLWG-BladlVorwort der Geschäftsführung

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
Ein Gespenst geht um im Verband – das Gespenst des Leistungsentgeltes! 

So könnte man vielleicht im übertragenen Sinn mit Karl Marx Worten unsere Situation
vor der Einführung einer neuen, leistungsorientierten Bezahlung beschreiben. 

Warum verunsichert uns diese neue tarifliche Vorschrift so sehr?

Viele befürchten, dass sich unser harmonisches Klima dadurch verändern und Neid
und Missgunst entstehen könnten. Heftig wird auch diskutiert, ob und wie die Qualität
pädagogischer Arbeit gerecht eingeschätzt werden kann. Manche haben auch die
Sorge, dass die eigene Bewertung zu sehr von Gunst oder Missgunst des Vorgesetz-
ten abhängen könnte. Tun wir uns in der sozialen Arbeit nicht überhaupt schwer,
andere zu beurteilen?

Da wir uns dieser Neuerung nicht entziehen können, müssen wir gemeinsam das
Beste aus dieser Situation machen. Gemeinsam mit dem Betriebsrat bemühen wir
uns, eine für alle akzeptable Lösung zu finden. Wir wollen uns dafür ausreichend Zeit
nehmen und diesen Prozess möglichst transparent gestalten.

Hier ist die Beteiligung und Kreativität aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gefragt!

Wir danken Euch allen für Euere wertvolle Arbeit in unserem Verband!

Euer Geschäftsführerteam

Elke Mirus        Günther Blank

Vorwort
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Sie haben beide vor fast genau 20
Jahren beim Verband zu arbeiten
begonnen. Gehörte das auch
schon zum lang angelegten Dop-
pelgeschäftsführermodell?
Elke Mirus: Nein, überhaupt nicht
(lacht) Die Idee mit unserer Doppel-
geschäftsführung ist natürlich erst
sehr viel später entstanden…

Günther Blank: …das erste Mal sind
wir uns 1985 im Praktikum während
unseres Studiums begegnet. Ich war
damals in der Beratungsstelle für
Hörgeschädigte der Stadt München in
der Muspillistraße…

Elke Mirus: …und ich war im Berufs-
bildungswerk in Johanneskirchen,
damals noch unter Herrn Bartl. Aber
so richtig wahrgenommen haben wir
uns in dieser Zeit noch nicht, oder
Günther?

Günther Blank: Ja, von gemeinsamen
„Geschäftsführermodellen“ ganz zu
schweigen!

Sie haben als Berufseinstieg
jeweils eine Wohngemeinschaft im
Verband übernommen. Frau Mirus
die Tulbeckstraße und Herr Blank

die Wohngruppe im Carl Orff
Bogen.
Elke Mirus: Für mich war es damals
die absolute Traumstelle! Die enge
Beziehung zu den Klienten in einer
solchen Wohngemeinschaft und die
Auseinandersetzung mit psychischen
Auffälligkeiten fand ich schon immer
sehr reizvoll.

Günther Blank: Also um ehrlich zu
sein, meine Traumstelle wäre damals
in Erlangen bei Frau Dr. Richter
gewesen. Dort wurde gerade im
Bezirkskrankenhaus die neue Abtei-
lung für psychisch kranke Hörgeschä-
digte aufgebaut. Leider habe ich die
Stelle damals nicht bekommen, heute
sage ich „Gott sei Dank“!

Nach weniger als drei Jahren Tätig-
keit in der Wohngruppe hat Sie Herr
Falkenhagen in verantwortungsvol-
lere Positionen bestellt. Wie bekam
Ihnen der „rasante“ Aufstieg?
Günther Blank: Nun ich hatte dabei
wahrscheinlich das leichtere Los gezo-
gen. Mit dem Schülerwohnheim über-
nahm ich 1990 von Hep Monatzeder
schon eine gut funktionierende Ein-
richtung. Bei dir Elke war das noch
mal eine Nummer größer, oder?

20 -jähriges 
Dienstjubiläum 
von Frau Elke Mirus und
Herrn Günther Blank
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Elke Mirus: Na ja, eine Tagesstätte
mit sieben Gruppen aus dem Boden
zu stampfen war nicht einfach. Vor
allem weil es die Räumlichkeiten
noch gar nicht gab. Wir waren in ehe-
maligen Baubaracken untergebracht,
in denen die Mäuse aus und ein gin-
gen. Da war Improvisation angesagt!

Günther Blank: Wir sind damals bei-
de ins kalte Wasser gesprungen,…

Elke Mirus: … sag mal lieber gesto-
ßen worden (beide lachen)…

Günther Blank: …ja genau, Erfah-
rungen im Bereich Teamführung hat-
ten wir ja gar nicht und dann auf
einen Schlag Chef von 15 Mitarbei-
tern zu sein, -das war nicht immer
einfach.

Elke Mirus: …nach drei Jahren Auf-
bauphase in der Tagesstätte hatte ich
sogar eine echte Krise! Ich bin zu Jür-
gen Falkenhagen gegangen und war
fest entschlossen zu kündigen. Ich
wollte in den Sozialdienst des BBW
zurück, wo ich ja schon mein Prakti-
kum gemacht hatte. - Danke Jürgen,
dass Du mir damals wieder Mut
gemacht hast -.

Günther Blank: Mit der Zeit gingen
die Jahre ins Land, wie man so schön
sagt. Die Routine, aber auch eine ge-
wisse Sicherheit kehrte ein. Die beiden
Einrichtungen haben sich dank unserer
tollen Teams super entwickelt…

Elke Mirus: …und plötzlich zeichnete
sich eine neue Herausforderung ab…

Günther Blank: … ja genau, Karriere-
planung war angesagt!

Als Herr Jürgen Falkenhagen in sei-
nen wohlverdienten Ruhestand
ging, haben Sie dem Vorstand ein
ganz neues Geschäftsführungsmo-
dell vorgelegt. Wie waren die
ersten Reaktionen bei unseren
„hohen Herren“?
Günther Blank: Wir wussten natür-
lich, dass man sich eine bewährte
Lösung, das heißt mit einer Person in
der Geschäftsführung, wünschte. Ich
glaube, dass man sich jeden von uns
beiden vorstellen hätte können. Zwi-
schen Elke und mir gab es deshalb
aber keine Konkurrenz, auch wenn
dies noch heute schwer zu vermitteln
ist. Wir wussten um unsere gegenseiti-
gen Qualitäten und dass wir uns ideal
ergänzen.  Wir waren uns daher ganz

Mirus & Blank20 Jahre

... habe fertig!

Weihnachts-
feier 1999

Vertragsunter-
zeichnung



sicher, dass in unserem Fall 1 + 1
mehr als 2 ergibt! Der Vorstand sah
das zunächst aber ganz anders…

Elke Mirus: … ja,  neue Ideen sind mit-
unter natürlich schwer zu vermitteln.
Wahrscheinlich hätten wir in der Rolle
der Vorstände genauso gedacht. Wir
haben einige „Kneipenabende“ ver-
bracht, um unsere Idee durchzudenken.
Daraus entwickelten wir ein schriftli-
ches Konzept. Das musste klappen!

Günther Blank: Als es bei der dritten
Vorstandssitzung zu diesem Thema
zur Abstimmung kam, hatten wir die
Hosen ganz schön voll…

Elke Mirus: … aber gestrichen voll! 

Günther Blank: Gegenseitig haben
wir uns immer wieder Mut zugespro-
chen und letztendlich gab uns der
Vorstand eine Chance… 

Geschäftsführung und Einrich-
tungsleitung unter einen Hut zu
bringen ist wahrscheinlich nicht
immer ganz einfach, oder?
Elke Mirus: Ja, so ein Arbeitstag ist
manchmal schon ganz schön turbu-
lent! Am Morgen schnell in die

Haydnstraße um die Post durchzuse-
hen, die wichtigsten Telefonate führen
und Emails beantworten, mit Herrn
Haider berechnen, ob für die Gehalts-
auszahlung genug auf dem Konto
liegt und zwischendurch ein kurzer
Informationsaustausch mit einer Ein-
richtungsleitung und immer wieder
der Blick auf die Uhr, weil in Johan-
neskirchen schon Eltern für ein Auf-
nahmegespräch warten…

Günther Blank: …hinzukommt, dass
die einzelnen Mitarbeiter aus Heim
und Tagesstätte ja auch ein Recht auf
ihre Leitung haben, Dienstpläne müs-
sen abgestimmt, Entwicklungsberich-
te gelesen oder über die Entlassung
eines Kindes entschieden werden.
Nebenbei sind Verhandlungen mit
Kostenträgern zu führen und Rech-
nungen zu erstellen.

Elke Mirus: Das ganze passiert nicht
isoliert voneinander, sondern Günt-
her´s und mein Arbeitsalltag sind zeit-
lich und inhaltlich aufeinander abge-
stimmt. Ich weiß eigentlich immer,
wo sich Günther gerade aufhält und
welche Termine er hat. Vieles lässt
sich schnell am Telefon abstimmen
und entscheiden, aber auch der tägli-elke

Ein Herz für die
Klienten

„the boss“

Die Nachfolge der Tul-
beckstr. war gesichert.

Das HPT-Team
1993



che persönliche Kontakt ist für uns
eine Selbstverständlichkeit. 

Günther Blank: Manchmal reicht es
zwar zeitlich nur noch zu einer
gemeinsamen abendlichen Autofahrt,
dabei haben wir aber schon oft unse-
re besten Ideen gehabt!

Und das ist das ganze Geheimnis
Ihrer Geschäftsführerbeziehung?
(beide lachen)

Elke Mirus: Es ist ganz komisch zu
erklären, aber sehr oft wissen wir
genau, was der andere im Moment
denkt oder welche Entscheidung er
treffen würde…

Günther Blank: … wir sind zwar
zwei grundverschiedene Typen mit
unterschiedlichen Arbeitsweisen, aber
die Art und Weise, wie wir Menschen
verstehen und Situationen einschät-
zen, ist identisch. Ich vergleiche das
immer gerne mit einer „black box“:
trotz unterschiedlicher Verarbeitungs-
weisen sind unsere Ergebnisse und
Ziele sehr ähnlich.

Elke Mirus: … anders würde das
auch gar nicht funktionieren, weil wir

ehrlich gesagt gar keine Zeit hätten,
jede Fragestellung kontrovers auszu-
diskutieren.

Was sind aus Ihrer Sicht die größ-
ten Unterschiede zwischen dem
BLWG des Jahres 1987 und heute?
Elke Mirus: Ja mei, da fallen mir viele
Situationen ein. Z. B. bin ich damals
mit meiner Kasse unterm Arm zur
monatlichen Kassenbuchkontrolle zur
Frau Zimmermann in die Haydnstra-
ße gegangen. Mit strengen Blicken
hat sie dann jeden einzelnen Beleg
hinterfragt. 

Günther Blank: Stimmt! Hat sie dich
auch immer gerügt, wenn auf der Ein-
kaufsrechnung eine Plastiktüte für ein
Zehnerl stand?

Elke Mirus: …oder weißt Du noch,
wie wir damals eingestellt wurden?
Hast Du eigentlich jemals einen
Arbeitsvertrag unterschrieben?

Elke Mirus: Daran kann ich mich gar
nicht genau erinnern, aber der Hand-
schlag von Herrn Bartl, der die Ein-
stellung besiegelte, den weiß ich noch
sehr genau.

Skifreizeit Carl-Orff-Bogen 1988

Predigen
war schon
immer seine
Stärke

junge Männerrunde

Ein Heimleiter
lebt gefährlich

der Chef

günther
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Aber mal im Ernst: Natürlich hat sich
der Verband in vielen Bereichen sehr
stark verändert. Als wir anfingen
waren es gerade einmal 75 Mitarbei-
ter,- heute mehr als doppelt so viele…

Elke Mirus: …der Begriff „BLWG-
Familie“ hat damals schon noch
gepasst, heute ist es natürlich nicht
mehr möglich, dass jeder jeden kennt.
Trotzdem haben wir uns eine gewisse
Kultur und die Art, wie wir miteinan-
der umgehen, erhalten. 

Günther Blank: Ja, du hast Recht,
unsere Supervisorin Frau Prof. Dr.
Miller nennt das immer unsere „Lob-
kultur“. Die sei ihr bei verschiedenen
Tagungen, bei denen sie uns begleite-
te, besonders aufgefallen.

Nach mehr als 3 1/2 Jahren
Geschäftsführung und 20 Jahren
beim BLWG hätte ich jetzt gerne
eine Zwischenbilanz von Ihnen.
Elke Mirus: Das Besondere an unse-
rem Verband ist, -dies habe ich schon
als „kleine Praktikantin“ bei Herrn
Bartl erlebt, -dass jedem, egal in wel-
cher Position, ein hohes Maß an
Zutrauen in sein Tun und Können
entgegen gebracht wird. Dieses ver-

trauensvolle Klima machte meine
eigene Entwicklung im Verband mög-
lich. Mittlerweile bin ich selbst in
einer Position, in der ich „gestalten
und wirken“ kann. Ich werde weiter-
hin alles tun, damit jeder Mitarbeiter
im Verband sich seinen Fähigkeiten
gemäß entfalten kann.

Günther Blank: Wenn ich mich mit
Freunden unterhalte, die bereits die
fünfte oder sechste Arbeitsstelle in
ihrem Berufsleben hinter sich haben,
denke ich mir manchmal: „Mein
Gott, dort wo du angefangen hast,
bist du immer noch und wirst es wohl
bis zur Rente bleiben! Für mich ist
das ein tolles Gefühl, das ist der Weg,
den ich gehen will! Jetzt das BLWG-
Blad´l aus dem Jahr 2027 lesen kön-
nen, das wäre spannend!

Liebe Frau Mirus, lieber Herr Blank,
ich danke für das Gespräch.

Das Gespräch führte 
Herr Karl-Heinz Haider

... mit jeweils 
besseren Hälften.

Der „blanksche
Nikolaus“ und 

a jungs Madl ...

Das Joki-
triumvirat

Mirus & Blank20 Jahre
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Am 13. und 14. Oktober wurde das
Jugendwohnheim in der Nymphen-
burgerstrasse kurzfristig in eine tech-
nische Hochburg verwandelt. Grund
dafür war ein Internet-Projekt in
Zusammenarbeit mit dem JFF-Institut
für Medienpädagogik in Forschung
und Praxis.

Bei diesem Projekt handelt es sich um
ein so genanntes Storypodcasting:
„Begegnen – Erzählen – Zuhören-
Geschichten für jüngere und ältere
Menschen“.

In der Regel werden die Podcastings
nur über Mikrofon aufgenommen
und im Internet als Hörbeispiel prä-
sentiert. Da dies in unserem Fall nicht
möglich ist, wurde ein Kurzfilm mit
Untertiteln angestrebt.

Am Samstag um 10.30 Uhr ging es los:
5 Jugendliche sowie 5 Schwerhörige
bzw. gehörlose Menschen über 40 Jah-

re, die von unserem Hausmeister Ste-
fan Tischner mobilisiert wurden, trafen
sich und lernten sich in einem
Gespräch zunächst einmal kennen.
Dabei kamen schon viele Themen
zustande, die später im Film verarbeitet
wurden. Z.B. waren einige der Älteren
früher ebenfalls zur Ausbildung im
BBW sowie im Wohnheim Nymphen-
burg untergebracht und erzählten unse-
ren derzeitigen Bewohnern, wie es
damals war und was sich zugunsten
der Jugendlichen verändert hat.

Doch bevor die eigentlichen Drehar-
beiten beginnen konnten, musste
zuerst am Drehbuch gearbeitet und
Schwerpunkte festgelegt werden.
Damit unterschiedliche Themen bear-
beitet werden konnten, wurden die
Teilnehmer in 2 Gruppen aufgeteilt.

Eine Gruppe entschloss sich zum The-
ma Familie, die andere Gruppe befas-
ste sich mit dem Thema Ausbildung

und Arbeitssuche für Schwerhörige
und Gehörlose. Dabei kristallisierten
sich schnell die mittlerweile deut-
lichen Unterschiede und Veränderun-
gen der letzten ca. 20 Jahre heraus.

Am Samstagnachmittag konnte dann
endlich mit dem Filmen begonnen
werden und unsere Teilnehmer kamen
sich vor wie richtige Fernsehstars, da
um sie herum Kameras, Scheinwerfer
und Mikrofone aufgebaut wurden.

Am Sonntag ging es im zweiten Teil
darum, das vorhandene Filmmaterial
zu einem Kurzfilm zusammenzu-
schneiden und mit Untertiteln zu ver-
sehen. Mit Hilfe von Laptops und
zugehörigen Programmen aus dem
Medienzentrum hatten die Jugend-
lichen auch die Möglichkeit das
Material selbst zu schneiden, zu
einem Film zusammenzusetzen und
noch Untertiteln einzubauen.

Da am Wochenende schon bei den
anderen Heimbewohnern immer wie-
der Neugier und Fragen über das Tun
hinter den geschlossenen Türen auf-

kamen, wurde das
Ergebnis am Sonn-
tagabend Interes-
sierten mit einer
großen Beamer-Präsentation vorge-
führt, die mit einem begeistertem
Applaus endete. Obwohl das Dreh-
buch erstellen, Filmen, Schneiden und
Bearbeiten deutlich mehr Zeit in
Anspruch nahm als ursprünglich
geplant, waren die Teilnehmer kon-
zentriert und sowohl Jung als auch
Alt hatten großen Spaß am Projekt.

Für Interessierte gibt´s die beiden
Kurzfilme auf der geschützten Seite
www.storypodcasting.de zu sehen.

Vielen Dank noch mal an alle Betei-
ligten, es hat großen Spaß gemacht!
Weitere Projekte gemeinsam mit 
dem Medieninstitut sind bereits in
Planung.

Tanja Schörnich
Erzieherin im JWH Nymphenburg

Internet-Projekt
im Wohnheim Nymphenburg
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… aber auch in Garmisch, in Kiefers-
felden, in Weilheim, in Landsberg, in
München, in Oberau, in Ingolstadt,
in Traunstein, in Neuötting und vie-
len anderen Orten in Oberbayern.
Einen großen Teil des Jahres sind die
Kinder und Jugendlichen im Heilpä-
dagogischen Schülerwohnheim
Johanneskirchen untergebracht, näm-
lich während der Schulzeit immer von
Montag bis Freitag.

In unserer Einrichtung werden nicht
nur das Erlernen von lebenspraktischen
Fähigkeiten und der Umgang mit der
eigenen Behinderung großgeschrieben,
sondern auch der schulische Erfolg soll
nicht auf sich warten lassen. Die Kin-
der und Jugendlichen besuchen das
Förderzentrum Hören und die Anni-

Braun-Schule (Sprachheilschule) des
Schulzentrums Johanneskirchen.

Unserem heilpädagogischen Verständ-
nis gemäß bilden wir Gruppen von
maximal zehn Kindern und Jugend-
lichen. Jede Gruppe wird von drei
pädagogischen Fachkräften betreut.
Dadurch bleibt ein familiärer Rah-
men gewahrt, der individuelle und
intensive Beziehungen ermöglicht. 

Kinder und Jugendliche verlangen
eine Atmosphäre, die ihnen Sicherheit
vermittelt. Durch eine kontinuierliche
und berechenbare Erziehungshaltung
begleiten wir sie beim Heranwachsen
zu selbständigen, verantwortungsbe-
wussten jungen Menschen. 

Unsere Arbeit gliedert sich in pädago-
gische Gruppenarbeit und therapeuti-
sche Einzelförderung. Den Rahmen
hierfür bildet ein strukturierter Tages-
und Wochenablauf, ohne die Kinder
und Jugendlichen zu verplanen bzw.
ihnen notwendige Freiräume zu neh-
men. Ziel ist es, den Kindern und
Jugendlichen in einem geschützten
Rahmen zu ermöglichen, Erfahrungen
zu sammeln, sich einzubringen, Gren-
zen zu erproben, Neigungen, Interes-
sen und Stärken zu entdecken. Auf
diesem Weg können sie Erfolgserleb-
nisse gewinnen, Defizite kompensie-
ren und auch die damit verbundene
Lebensfreude finden.

Das reicht von der Hausaufgabenbe-
treuung und den begleitenden schuli-
schen Hilfen über das Fördern des
Austauschs untereinander bis hin zum
Umgang mit der eigenen Behinderung
und dem Erlernen lebenspraktischer
Fähigkeiten. 

Vor allem in der freizeitpädagogi-
schen Arbeit wird unser wichtigster

Ansatz deutlich: Beim gemeinsamen
Spielen, kreativen Gestalten und Sport
Treiben wollen wir nicht die Schwä-
chen unserer Kinder „therapieren“,
sondern ihre Fähigkeiten wecken und
fördern. Im Rahmen der Gruppe erler-
nen sie das Gemeinschaftsleben, wie
man auf andere Rücksicht nimmt und
wie man Konflikte gewaltfrei und tole-
rant austragen kann.

Mit diesem Auszug aus unserer Kon-
zeption wollten wir Euch, liebe Leser,
unsere Arbeit etwas näher bringen.
Kommt uns doch mal besuchen, Joki-
land ist gastfreundlich und wirklich
sehenswert.

Auf bald! Euer
HPH Team,

Manuela Lutz,
Barbara Maiwald

1983
Die Anfänge des Schüler-
wohnheims im Sehbehin-
derten-Zentrum Unter-
schleißheim

1989
Baubeginn in
Johanneskirchen

1990
Letzte Arbeiten 
vor dem Einzug

1991
Das erste Teambild 

2000
10-Jahres-Feier

2005
Geländefest aller Mitar-
beiter des Schulzen-
trums 2005

Der Architekt 
und sein Modell

In Joki sind wir irgendwie
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„Alltag im Heim“ – Fotostory
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In welcher Stadt befindet sich das 
Schülerwohnheim?

In welchem Stadtteil befindet 
sich das Schülerwohnheim?

Wieviel Betreuer sind 
in der Regel in einer Gruppe?

Was tragen Kinder 
mit Hörproblemen?

Nachname unseres Heimleiters?

Abkürzung für unser 
Schülerwohnheim?

Eine beliebte Freizeitbeschäftigung?

Was fördern wir?

Kreuzworträtsel

1 Schnupperstunde im Bogenschießen auf dem Gelände des
Schülerwohnheims in Johanneskirchen.

Einsendeschluss ist der 31. Dezember 2007. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

Adresse:
Heilpädagogisches Schülerwohnheim Johanneskirchen,
z. Hd. BLWG-Bladl Gruppe,
Nußstr. 27 – 31, 81929 München

Gewinn

Einzugsbereich

Oberbayern



HaydnJWH
16

Der 29.06.2007 war im
Wohnheim Haydn bei weitem
kein Tag wie jeder andere. Die
jungen Erwachsenen des

Wohnheims hatten sich herausge-
putzt. Die Haare wurden aufwändig
gegelt und geföhnt, die Kleidung
sorgfältig ausgesucht. 

Warum? An diesem Tag war die
Abschiedsfeier für alle Bewohner, die
in diesem Sommer und im Winter ihre
Ausbildung abschließen. Das bedeute-
te für viele, dass endlich alle Prüfun-
gen geschrieben waren und die
anstrengende Lernerei vorbei war.
Jetzt durfte richtig gefeiert werden!!!

Um 19.00 Uhr wurden alle Gäste
(Lehrer, Meister, Fachdienst, Mitar-
beiter des JWH Nymphenburg, Gesel-
len und ihre Freundinnen und natür-
lich die übrigen Bewohner des Wohn-

heims) mit einem Glas Sekt empfan-
gen. Mit Unterstützung der Küche
des JWH Nymphenburg zauberten
unsere Putzfrauen Frau Vukadin und
Frau Zovko ein leckeres Büffet. 

Als auch der letzte satt und zufrieden
sein Besteck zur Seite gelegt hat, ging
es auch schon weiter im Programm:
Die Geschenkübergabe. Das hört sich
jetzt vielleicht einfach an, doch natür-
lich haben wir es unseren Gesellen
nicht ganz so leicht gemacht. 

Jeder Geselle musste durch Erklärun-
gen und Beschreibungen der
Zuschauer den Namen eines anderen
Gesellen erraten. Alle wurden mit viel
Sinn für Humor und treffenden Pan-
tomimen nachgeahmt, was für viel
Gelächter und gute Stimmung sorgte.

Im weiteren Verlauf des Abends
unterhielt man sich ausgelassen, die
Bewohner spielten noch weitere Spie-
le, die von neugierigen Blicken ver-
folgt wurden, während sich die Teil-
nehmer köstlich amüsierten. Gegen
Mitternacht ging eine harmonische
Feier im Heim zu Ende, in der Disco
feierten jedoch noch einige Bewohner
weiter.

Abschiedsfeier der 
Gesellen im JWH Haydn

W-Lan

In der Technik
gab es in den
letzten Jahren
große Entwicklungen, die für Gehör-
lose viele Vorteile mit sich gebracht
haben. So ist es inzwischen möglich,
über SMS und sogar über Webcam
miteinander zu kommunizieren.
Das Internet ist nun seit einigen Jah-
ren ein völlig selbstverständlicher
Begleiter unseres Alltags geworden.
Bisher gab es im JWH Haydn einen
Computer mit Internetanschluss, der
jedoch immer nur von einem
Bewohner benutzt werden konnte.
Das hat sich jetzt geändert, dank W-
Lan. Seit nun ca. 5 Monaten hat das
JWH eine kabellose Verbindung ins
World Wide Web! Die meisten
Bewohner haben eigene Laptops, die
mit Webcams ausgestattet sind. Der
Kommunikation mit weit entfernten
Freunden steht so nichts mehr im
Wege! Bei den Bewohnern kommt
das neue Angebot gut an. Jeden
Abend treffen sie sich in kommuni-
kativer Runde, um sich untereinan-
der auszutauschen und um zu chat-
ten. Das Internet ermöglicht ihnen,
was für uns alle ganz normal ist:
Sich mit Freunden, Bekannten und
mit der Familie zu unterhalten,
wann immer man will. 
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Gekochten Tafelspitz  
mit Gemüse, Kartoffel und Meerrettichsauce
(für 10 Personen)

Knapp 2 kg Rindertafelspitz in kochendes Wasser legen. Ein
Bund Suppengrün, eine Zwiebel in Schale (der Farbe wegen),
Lorbeerblatt und Wacholderbeeren dazu geben. Langsam
köcheln lassen bis das Fleisch weich ist. Mit der Brühe eine
sämige Rahmsauce zubereiten und Meerrettich dazu geben. Mit
Gemüse und Salzkartoffel servieren.

Pangasiusfilet in Kräuterei 
mit Kartoffelsalat
(für 10 Personen)

10 Pangasiusfilet, 2 1/2 kg Kartoffel

Den Fisch mit Zitrone, Salz, Pfeffer würzen. 3 Eier auf-
schlagen, Kräuter (Petersilie, Schnittlauch) dazu geben. Den
Fisch melieren, durch das Ei ziehen und in heißem Fett aus-
backen. Mit Kartoffelsalat servieren.

Rezepte

„Guten Appetit“
wünschen Claudine Hoffmann 
und Toni Fuchs
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Die Idee ...
... entstand bereits im letzten Jahr.

Der Raum im Haupthaus der Haydn-
straße war für die Mitarbeiterinnen
oft zu klein und nicht optimal ausge-
stattet. Frau Lücken (Büro) und Frau
Brunninger (Sozialberatung) teilten
sich einen Raum. Der Raum war
Büro und Beratungszimmer zugleich.
Die Verhältnisse waren darum 
sehr beengt und nicht optimal für
Beratungsgespräche geeignet.

Gemeinsam mit der Geschäftsführung
wurden Pläne geschmiedet, wie man
die Räume der Beratungsstelle und
damit die Beratungssituation für die
Klienten verbessern könnte.

Der Blick fiel auf einen großen Raum
im Rückgebäude der Haydnstraße.
Früher nutzte das Jugendwohnheim
Haydn den Raum als Billard- und
Freizeitraum.

Da der große Billardtisch nun einen
besseren Platz in der „Disco“ gefun-
den hatte, standen die Räume zur
Umgestaltung frei.

– gleiche Adresse
Neue Räume 



19

Der Umbau …
… begann nach einer Planungsphase
mit Architekten und vielen Bespre-
chungen.

Die gesamte Fassade des Hinterhau-
ses wurde verändert und bekam einen
modernen, frischen gelben Anstrich.

Der große Raum wurden geschickt in
2 helle, freundliche Büros umgewan-
delt. 

Es war sogar noch Platz für Warte-
raum, WC und eine kleine Küche!

Die Inneneinrichtung soll unseren
Klienten eine angenehme Atmosphäre
bieten. Darum haben wir bewusst
sehr helle und farbige Möbel ausge-
sucht und uns viel Mühe mit den Ein-
zelheiten gemacht. 

Das Ergebnis …
… kann sich sehen lassen!! 

Kaum zu glauben, was aus dem 
dunklen Billardraum geworden ist!

Die hellen Räume und der gesonderte
Beratungsbereich kommen bei den
Klienten und Besuchern gut an. 

Wir haben schon viel positive Rück-
meldung bekommen!

Die neuen Räume bieten uns für
unsere Arbeit die ideale Ausstattung.

Vielen Dank an Geschäftsführung
und Vorstand, die uns dies ermöglicht
haben!

Die Einweihung ...
... haben wir im Frühjahr 2008 geplant.
Dann wird die Beratungsstelle Ober-
bayern 20 Jahre alt. Wir wollen Jubi-
läum und Eröffnung zusammen feiern.

Dann soll es auch einen „Nachmittag
der offenen Türe“ geben, an dem
jeder kommen und die Beratungsstelle
anschauen kann.

Wir freuen uns auf Sie!
Susanne Brunninger

für das Beratungsstellen-Team

OberbayernBeratung
Frau Lücken (Büro) rechts und 
Frau Brunninger (Sozialberatung) links

Kontaktdaten:
Beratungsstelle 
für Hör- und Sprachgeschädigte
Regierungsbezirk Oberbayern
Haydnstraße 12, 80336 München
Tel. 089  54426130
Fax.  089  54426131
Email  beratung.obb@blwg.de
Infos    www.blwg.de
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Dienstag, 31.07.2007
Zur Abfahrt waren alle pünktlich,
auch Arne – weil er die Nacht vorher
durchgemacht hatte.

Unser „Huberhof“ stand noch am
gleichen Platz – mit Maibaum. Nach
dem Auspacken machten wir die Sou-
venirläden in Altötting unsicher und
schauten uns die Wallfahrtskirche an.
Was heißt „Votivtafeln“ in DGS?
Auch die Rehe sind noch in der Nähe
des Huberhofs, aber sie sind vor uns
davongelaufen. Das Wetter war
trocken, windig, kalt und warm. Am
Abend haben wir im Huberhof Bil-
lard, Dart und „Mensch-ärgere-dich-
nicht“ gespielt. Im Dartspiel ist Man-
fred unschlagbar. 

Mittwoch, 011.08.2007
Heute sind wir an den Chiemsee
gefahren und haben eine Schiffsrund-

fahrt gemacht. Kurz vor der Frauen-
insel war Arne plötzlich nirgends
mehr auf dem Schiff zu finden, nicht
mal auf dem WC! Zum Glück ist er
rechtzeitig wieder aufgetaucht (Unter-
deck!). Wir haben schon hin- und
herüberlegt, ob wir trotzdem ausstei-
gen oder weiterfahren sollen bzw. an
welcher Anlegestelle wir ihn am ehe-
sten wiederfinden könnten. Die Frau-
eninsel ist sehr schön und klein.
Trotzdem haben wir nur einen halben
Rundgang geschafft, weil wir so lange
auf das Mittagessen warten und unse-
re Schnäppchenjäger in jeden Laden
gehen mussten. Dann sind wir auf das
falsche Schiff gestiegen, trotzdem
über Gstad auf der Herreninsel ange-
kommen, allerdings viel später.
Schloss Herrenchiemsee war sehr
schön und interessant. Für uns wurde
extra eine langsamere Führung ange-
boten. 

Das Wetter war traumhaft – insge-
samt war es ein wunderschöner Tag.

Donnerstag, 02.08.2007
Auf dem Weg nach Landshut flitzte
vor uns ein Fuchs quer über die Fahr-
bahn. Die Führung auf Burg Traus-
nitz war sehr interessant – es handelt
sich um die älteste noch erhaltene
Burg Bayerns. Sogar hier hatte König
Ludwig II. seine Finger im Spiel und
sich eine Ferienwohnung einbauen
lassen. Wir erfuhren auch, dass ein
Großbrand in der Burg durch einen
vergessenen Tauchsieder ausgelöst
worden war. Anschließend besichtig-
ten wir die Bilderbuch-Altstadt von
Landshut mit obligatorischer Shop-
ping-Tour. Das Mittagessen in der
Altstadt war preiswert und sehr gut. 

Am Abend Rundgang im Kuhstall,
wo der Bauer Rolands viele Fragen
beantwortet hat. Außerdem ist dem
Bauernhof ein ganz junges Kätzchen
zugelaufen.

Nach langwierigem Dartspiel (dou-
ble-out!) und aufregendem „Mensch-
ärgere-dich-nicht“ noch spät in der
Nacht Aufbruch in die Dorfdisco. Ob
sie uns wohl reinlassen? 

In der Disco suchte Roland die
Musikbox, in die er 2,- c einwerfen
wollte für ein Lied – er war in letzter
Zeit nicht so oft in der Disco. Ina hat
die Disco am meisten genossen und
tanzte ausgelassen.

Freitag, 03.08.2007 
Durch die Rauch- und Nebelschwa-
den hatte sich Andrés Bindehautent-
zündung verschlimmert, so dass er
kaum schlafen konnte. Es blieb uns
nichts anderes übrig, als am Freitag
wieder den uns schon von der letzten
Freizeit bekannten Arzt aufzusuchen.
So fiel das Vormittagsprogramm ins
Wasser. Bei der Rückfahrt machten
wir noch einen kleinen Abstecher
nach Irschenberg, wo uns André seine
Familie vorstellte, die wir dort bei Mc
Donald’s trafen. 

Wir möchten uns bei der Münchner
Wies’n-Stiftung herzlich bedanken,
die uns mit ihrer Spende diese Freizeit
ermöglicht hat.

Marianne Banda und 
Hannes Wuckel,

Mitarbeiter im Betreuungsteam des
Therapeutischen Kleinstheims 

Tulbeckstraße

Freizeitfahrt 
des Therapeutischen Kleinstheims
Tulbeckstraße



Doris MüllerInterview
22

Frau Müller, stellen Sie sich 
bitte vor.
Ich bin verheiratet, habe zwei
erwachsene Kinder, zwei Enkelkinder
und arbeite derzeit als Vorstandsse-
kretärin (Arbeitszeit 75 %). 

Wie kam die Verbindung zu 
Rottmoos zustande?
Vor ca. 12 Jahren durch einen Zufall;
meinem Mann wurde eine Betreuung
in Rottmoos angeboten und über die-
sen Weg lernte ich die Einrichtung
kennen und übernahm dann ebenfalls
eine Betreuung. 

Woraus ist der Gedanke, einen För-
derverein zu gründen, entstanden?
Ich hatte diesen Gedanken schon vor
vielen Jahren, vor dem großen
Umbau in Rottmoos – er wurde aber
damals nicht weiter verfolgt. 

Im Jahr 2005 kam dann die Anfrage
von Frau Mirus, die der Meinung
war, die Zeit wäre jetzt reif für einen
Förderverein – und ob ich mitmachen
würde. 

Was haben Sie bis jetzt erreicht?
Wir haben viele Veranstaltungen für
den guten Zweck durchgeführt, 
die sehr erfolgreich waren, wie zum
Beispiel: 
a) im Dezember 2006 die DM-Aktion

im Wasserburger Kaufhaus,
b) eine Vernissage mit Bildern von

Herrn Günter Lehmann,
c) eine Benefiz-Massage auf der 

Präsenta,
d) eine Benefiz-Massage auf dem

Gewerbemarkt in Pfaffing.

Es konnten viele Kontakte durch die
sehr gute Pressearbeit geknüpft wer-

Ein Jahr Förderverein Rottmoos – 

Ein Interview mit 
Doris Müller, 1. Vorsitzende �
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den. Wir haben Anregungen und Vor-
schläge unserer Mitglieder aufgegrif-
fen und es haben sich dadurch inter-
essante Möglichkeiten für Veranstal-
tungen ergeben. 

Konnten einzelne bedürftige
Bewohner schon in den Genuss
einer finanziellen Förderung 
kommen?
Ja, z. B. ermöglichten wir einen kleinen
Zuschuss zu einem Wochenendausflug
auf eine Berghütte und die gezielte
Unterstützung zweier Bewohner. 

Wurden Projekte gefördert?
Die Aufstockung der Satellitenanlage
wurde mit ca. c 5.000 mitfinanziert.
So können viele Bewohner davon
profitieren. 

Wie ist die Reaktion der 
Öffentlichkeit?
Die Reaktionen sind durchwegs 
positiv, was mich sehr freut. 
Wenn ich irgendwo hinkomme, heißt
es oft: „Über den Förderverein habe
ich schon in der Zeitung gelesen“. 

Mir ist auch wichtig, nicht nur die
Hand aufzuhalten, sondern aktiv
etwas zu tun. 

Woher nehmen Sie Ihre Ideen?
Ich bin sehr kreativ und immer auf
der Suche nach Neuem!

Alles Neue hat einen besonderen Reiz
für mich. Die besten Ideen habe ich
immer beim Autofahren – je weiter
die Strecke, desto besser. 

Ich hole mir auch Anregungen aus
der Zeitung, dabei ist mir wichtig
nicht einfach abzukupfern, sondern
Ideen weiterzuentwickeln. 

Ist das Ganze nicht sehr 
zeitintensiv?
Das ist es in der Tat! 

Am Anfang habe ich die aufgewen-
dete Zeit noch in Stunden erfassen
können, das lasse ich mittlerweile
sein ...

Ein Ehrenamt hatte für mich immer
schon einen besonderen Stellenwert.
Was ich mache, mache ich „zwar gra-
tis, aber nicht umsonst“.

Haben Sie Visionen für die
Zukunft?
Zuerst einmal wäre es toll, wenn es so
gut weiterlaufen würde wie bisher.

Heuer haben wir das „Jahr der Märk-
te“ (Apfelmarkt, Weihnachtsmarkt,
Gewerbemarkt Pfaffing, Präsenta
etc.), im nächsten Jahr wollen wir
einiges mit Konzerten machen.

Wir haben jetzt 43 Mitglieder. Eine
Vision wäre, heuer noch die 50 voll
zu bekommen – und dass die Mitglie-
derzahl weiter steigt. 

Der Bau der Kapelle in Rottmoos –
wie verträgt sich das mit dem För-
derverein?
Auch die Kapelle ist etwas für die
Bewohner. 

Wir führen getrennte Konten: Eins für
die Bewohner – eins für das Projekt
„Kapelle“.

Die Mitgliedsbeiträge und alle bishe-
rigen Einnahmen aus Aktionen
kamen 1 : 1 den Bewohnern zugute.

Wenn wir Veranstaltungen zugunsten
des Kapellenbaus machen, werden
diese auch entsprechend angekündigt. 

Woher nehmen Sie Ihre Motivation?
Ich sehe einen großen Sinn in meiner
Tätigkeit.

Wir haben ein sehr nettes Vorstands-
team, mit dem es Freude macht,
zusammenzuarbeiten!

Wir ziehen alle am gleichen Strang –
und das ist die beste Motivation
weiterzumachen!

Ich möchte mich an dieser Stelle bei
allen bedanken, die uns durch ihre
Mitgliedschaft und durch Spenden
und auch durch ein offenes Ohr
unterstützt haben und weiter unter-
stützen!

DANKE!!!

Der Förderverein ist im Internet prä-
sent unter www.blwg.de/Förderver-
ein. Dort können die Satzung, Termi-
ne, Veranstaltungen etc. nachgelesen
werden. 

Das Interview führte 
Ingrid Hoppenstedt,

Leiterin der „Villa Taube“ des
Betreuungshofes Rottmoos
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Bau einer Kapelle
Bis zum Jahr 1963 stand in unmittel-
barer Nähe des Betreuungshofes
Rottmoos eine Votivkapelle. Erbaut
wurde diese Kapelle in den Jahren
1873/74 von den damaligen Besitzern
des Hofes, Elisabeth und Johann
Rottmooser, aus Dank für die glückli-
che Heimkehr ihres Sohnes Johann
Baptist aus dem Feldzug 1870/71.
Das Anwesen „Riedhof“ samt Kapel-
le ging 1901 in den Besitz des Bezirks
Oberbayern über und wurde als
Güterverwaltung bzw. als Arbeits-
und Beschäftigungstherapie des heuti-
gen Inn-Salzach-Klinikums Gabersee
genutzt. Im Archiv der Stadt Wasser-
burg a. Inn haben wir einen Zeitungs-
artikel aus dem Jahr 1962 gefunden,
der sich unter anderem mit dem alt-
ehrwürdigen „Riedhof“ und dessen
Kapelle befasst: 

„Als 1901 die Kreisregierung von
Oberbayern (Anmerkung: jetzt Bezirk
Oberbayern) den Riedhof für die
Heil- und Pflegeanstalt Gabersee
ankaufte, übernahm sie die Verpflich-
tung, die Kapelle in ihrem baulichen
Zustand und ihrer inneren Einrich-
tung zu erhalten und in der Kapelle
eine Jahresmesse lesen zu lassen. Die
Regierung hat sich nunmehr bereit
erklärt, eine Renovierung der Kapelle
vornehmen zu lassen.“

Kapellenbau, Benefizkonzerte und vieles mehr:

Neues vom 
„Verein zur Förderung des
Betreuungshofes Rottmoos e. V.“

Bis zum Jahr 1963 stand diese Kapelle 
beim Betreuungshof Rottmoos – dann fiel

sie dem Bagger zum Opfer
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Leider kam es zu dieser Renovierung
nicht mehr: 1963 wurde die Kapelle
stillschweigend und wohl mit Zustim-
mung aller Beteiligter abgerissen, weil
sie beim Bau der alten B 304 nach
Haag i. Obb. im Weg stand. So war
das halt, weil der Gedanke an schüt-
zenswertes Denkmalgut damals wohl
noch nicht so stark ausgeprägt war
wie heute.

Jedenfalls hat es sich der Förderverein
unter anderem zur Aufgabe gemacht,
in Rottmoos eine Kapelle zu errich-
ten. Dies hat insbesondere folgende
Gründe: Zunächst gehörte die Kapel-
le schon immer zum Ensemble „Ried-
hof“. Zum anderen werden die Rott-
mooser Betreuten immer älter und es
fällt ihnen immer schwerer, Gottes-
dienste im Inn-Salzach-Klinikum
Gabersee oder in Wasserburg a. Inn
zu besuchen. Mit dem Bau der Kapel-
le haben die Bewohnerinnen und
Bewohner wieder einen Ort der
Besinnung und des Gebets in
unmittelbarer Nähe ihres Wohnortes.

Eine erste grobe Kostenschätzung hat
ergeben, dass der Neubau etwa
45.000 c kosten wird.

Die Verantwortlichen des Förderver-
eins sind felsenfest davon überzeugt,
diese Summe „stemmen zu können“,
zumal hierfür schon Spenden einge-
gangen sind. 500 c stiftete Herr Mat-
thäus Haider aus Mühldorf a. Inn.
Dieser Betrag kam anlässlich seinem
75igsten Geburtstages zusammen und
er möchte mit diesem Beitrag unsere
Baumaßnahme unterstützen. Noch-
mals vielen herzlichen Dank dafür!
Weitere namhafte Spenden haben wir
von der Sparkassen-Kulturstiftung
Wasserburg a. Inn, von der Molkerei
Meggle Wasserburg, von der  Firma
Dr. August Oetker Stiftung und von
der Jakob und Marie Rothenfußer-
Gedächtnisstiftung München erhal-
ten. Auch hier möchten wir uns noch-
mals herzlich bedanken: „Vergelt’s
Gott!“. Wenn die Dinge so laufen,
wie es sich der Vereinsvorstand vor-
stellt, kann die Kapelle im Spätsom-
mer des Jahres 2008 eingeweiht 
werden.

Zuschuss für SAT-Anlage und
Ferienmaßnahmen
Einen „satten“ Zuschuss von 5.000 c
steuerte der Förderverein zur Erweite-
rung der SAT-Anlage des Betreuungs-
hofes Rottmoos bei. Bei diesen Gel-

dern handelt es sich um Einnahmen
aus einer Kunstausstellung, aus zwei
„Benefiz-Massagen“ und einer „DM-
Aktion“. Auch Mitgliedsbeiträge sind
in diesem Zuschuss enthalten. Eben-
falls mit Unterstützung des Förderver-
eins konnten einige Bewohnerinnen
und Bewohner des Betreuungshofes
Rottmoos an Ferienmaßnahmen teil-
nehmen.

Benefizkonzerte
Glückliche Zufälle haben es ermög-
licht, dass das Luftwaffenmusikkorps
1 aus Neubiberg am Freitag, dem 7.
März 2008 in der BADRIA-Halle in
Wasserburg a. Inn ein Wohltätigkeits-
konzert gibt. Der Erlös aus dieser
Veranstaltung kommt dem Förderver-
ein und somit wieder den Rottmooser
Klienten zu Gute. 

Ein Rockkonzert ist ebenfalls in Pla-
nung: „Der Landkreis ROckt für
Rottmoos“ lautet die Überschrift die-
ser Veranstaltung. Ziemlich weit fort-
geschritten ist unser Vorhaben, im
April 2008 im historischen Rathaus-
saal in Wasserburg a. Inn ein Konzert
mit dem weit über die Grenzen Ober-
bayerns hinaus bekannten Ensemble
„Gospel-Train“ ein Benefizkonzert zu

Gunsten des Kapellenbaus durchzu-
führen.  Und jetzt kommt der Ham-
mer: Michael Well von der „Biermösl-
Blosn“ hat uns die telefonische Zusa-
ge gemacht, im Jahr 2009 ein Konzert
in der BADRIA-Halle in Wasserburg
a. Inn abzuhalten; der Reinerlös
kommt wieder dem Förderverein zu
Gute!!

Karl-Heinz Haider
für die Vorstandschaft

des Vereins zur Förderung des 
Betreuungshofes Rottmoos e. V.

Das Luftwaffenmusikkorps 1 gibt sich
am 7. März 2008 in der Wasserburger
Badriahalle die Ehre
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Die Vorbereitungen begannen
schon Wochen vor dem schnell gefun-
denen Termin. WAS gibt es zu Essen?
WO sollte gefeiert werden? WER
wird eingeladen?  

Auf der Gästeliste standen u. a. Herr
Falkenhagen (der an diesem Tag – für
uns leider – im Urlaub war),
Geschäftsführerin Elke Mirus, Ver-
waltungsleiter Karl-Heinz Haider,
Mitarbeiter und Bewohner der Grup-
pen, ehemalige ZDL der Villa Taube
(9 von 11 ZDL kamen).

Uns stellten sich viele Fragen, auf die
Antworten gefunden werden mussten.

Uns, dem Team, bestehend aus Ingrid
Hoppenstedt, Kathrin Dörringer, Irmi
Barbarino,  ZDL Markus Lutter und
Friedl Gruber, unserem guten Geist,
war schnell, klar – Zielgruppe sind
die TM-Gänger. Für sie sollte es ein
sehr schönes Fest werden!

So entschieden wir uns, die Feier in
den behaglichen Räumen und dem
Garten der Villa Taube stattfinden zu
lassen.

Die Spannung stieg nicht nur beim
Personal, sondern auch bei den TM-
Gängern, je näher der Termin rückte.
Klappt alles? Wie wird das Wetter
werden? Haben wir an alles gedacht?

Woher kommt eigentlich der
Name „Villa Taube“?
Immer war die Sprache von „Haus
19“ in Gabersee oder „TM“ – das
war uns zu kalt und einfach zu
wenig – deshalb starteten wir eine
Namensfindungsaktion. Das Haus
19 sieht aus wie eine Villa, die
Haustüre stand immer offen, es war
ein Kommen und Gehen, man konn-
te sagen – „Es ging  zu wie im Tau-
benschlag“ – und daher der Name
„Villa Taube“!

Wer waren und sind diejenigen,
die das Leben in die VT brach-
ten und bringen?
Das sind die Rentner des Betreuungs-
hofes Rottmoos, die in der VT
beschäftigt werden.

10 Jahre Villa Taube – das sind 10
Jahre TM, die das Ziel haben, den
Männern und Frauen aus Rottmoos
einen zusätzlichen sinnvollen Lebens-
raum zu geben. 

10 Jahre Villa Taube, Tagesstrukturierende Maßnahmen – 

ein schöner Anlass zum Feiern!
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Nach Eröffnung der Jubiläumsfeier
wurde in der Festrede über die Akti-
vitäten jedes Einzelnen in der VT
berichtet, JEDER ist ein fester
Bestandteil! Als Symbol dafür und für
unsere Verbundenheit untereinander
wurde am 15. September 2007 das
Band eines Wollknäuels an jeden Ein-
zelnen gereicht und festgehalten.

Der Höhepunkt der Festrede war die
namentliche Nennung unserer TM-
Gänger, von denen jeder ein gerahm-
tes Bild von sich mit dem jeweiligen
Eintrittsdatum erhielt. Das war eine
Freude!

Auch das Team der Villa Taube wur-
de überrascht, als es von Franz Turzin
(Einrichtungsleiter) zwei riesige Kar-
tons überreicht bekam, der sich mit
den Worten „Der Himmel ist überall
dort wo Harmonie ist“ herzlich für

die gute Zusammenarbeit bedankte.
Der Inhalt brachte alle Augen zum
Leuchten! 

Zum Vorschein kam ein wunderschö-
ner Zimmerbrunnen aus Terrakotta
auf Sockel, der seitdem die harmoni-
sche Atmosphäre in der Villa Taube
noch bereichert!

Da es an diesem Tage auch das liebe
Wetter gut mit uns meinte, konnten
wir nach dem offiziellen Teil der Feier
nach draußen gehen und umgeben von
Blumen, festlich gedeckten Tischen,
Lichtern und, gegen Abend hin Fa-
ckeln, zünftig gemeinsam feiern! Es
gab viele bunte Salate, Gegrilltes und
Leckereien für Frau’s und Mann’s
Geschmack! Besonders schön war ein
großes Lagerfeuer, das von einer tollen

Trommlergruppe, angeleitet durch eine
ehemalige Praktikantin der Villa Tau-
be, noch musikalisch stimmungsvoll
unterlegt wurde!

Es war eine wunderschöne Atmo-
sphäre zu spüren – viele glückliche

Gesichter zu sehen – einfach ein sehr
schönes Jubiläumsfest !

Kathrin Dörringer, 
Ingrid Hoppenstedt, Irmi Barbarino

Team „Villa Taube“
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Ein langweiliges Jahr?

Ein verschwendetes Jahr?

Auf jeden Fall würde uns, den Teil-
nehmern, etwas Wesentliches fehlen.
Lange Jahre führte unser Weg nach
Gut Häusern bei Schönbrunn. Wenn
gleich nach Meinung von Herrn Hai-
der viele Wege dorthin führen, nur
niemals der gleiche, haben wir uns
dort immer wohl gefühlt. Räumlich-
keiten, Umgebung, Essen und vor
allem das Kellergewölbe haben zu uns
gepasst. Aber wie das so oft im Leben
ist, wenn es dem E... Menschen zu gut
geht, wagt er sich aufs Glatteis. Also
sollte eine Veränderung her. Wartha-

weil am Ammersee schien nun das
richtige Ziel zu sein. Die Umgebung
war traumhaft, ein wunderschöner
Garten und die Nähe zum See waren
einfach großartig. Aber karg ausge-
stattete Zimmer mit Stockbetten und
Tische-Abwischen nach dem Essen
war dann doch nicht so unser Fall.
Ein neuer Tagungsort musste gefun-
den werden – und das ganz dringend.
Die Rettung: das Romantikhotel Gut
Schmelmerhof im Bayerischen Wald.
Der Bayerische Wald im Oktober ist
alleine schon eine Reise wert, wenn er
auch anfangs seine Reize unter einer
dicken Nebelschicht zu verstecken
wusste. Im Laufe des Tages kam
jedoch die Sonne zum Vorschein und
damit auch die herrlichen Farben der
herbstlichen Bäume. In den Arbeits-
pausen konnten zahlreiche Wander-
wege genutzt werden. Auch das Hotel
hatte Einiges zu bieten: Die Zimmer

waren gemütlich und mit allem aus-
gestattet was man zum Wohlfühlen
braucht. Im Wellness-Bereich standen
uns Schwimmbecken, Whirlpool und
Sauna zur Verfügung. Manch einer
mag nun denken, hier ist die Rede
von ein paar Tagen Urlaub. Aber weit
gefehlt! Trotz oder gerade wegen der
Annehmlichkeiten wurde viel und
hart gearbeitet. Am ersten Tag von
9:30 Uhr bis 18:00 Uhr, am 2. Tag
von 9:00 Uhr bis 18:00 Uhr, am 3.
Tag von 9:00 Uhr bis 12:00 Uhr. Alles
in allem ein paar anstrengende, aber
auch erfüllte Tage. Ein sichtbares Pro-
dukt aus den vergangenen Jahren ist
beispielsweise das Leitbild des BLWG. 

Heuer ging es um „Leistungsbewer-
tung“, ein Thema, das seit dem
TVöD für Aufregung und Emotionen
sorgt, auch unter den Teilnehmern.
Die gegensätzlichsten Meinungen

Alle Jahre wieder ..., 
oder was wäre ein BLWG-Jahr 
ohne die Einrichtungsleitertatung!!



EinrichtungsleitertatungUnsere
29

wurden vertreten, von „spannend“,
„find ich gut“, „beunruhigend“, bis
hin zu „so ein Schmarrn“.

Unter vier Aspekten sollte der Kom-
plex Leistungsbewertung behandelt
werden:
• Lob – Kritik – Bewertung
• Zusammenarbeit – 

Teamentwicklung
• Kompetenzen – Entscheidung – 

Hierarchie
• Verantwortung – Fürsorgepflicht

Um möglichst viel Wechsel in den
Arbeitsgruppen zu erreichen, wurde
ein kompliziertes Verfahren das
„Sudokuprinzip“, angewandt. Jeder
Teilnehmer bekam eine Zahl zuge-
teilt, die dann der Computer gut
gemischt zu Teams einteilte. Einige
wurden schon beim ersten Wechsel
vergessen, andere mussten sich 2-
oder 3-teilen. Der Kreativität aller
Beteiligten ist es zu verdanken, dass
alles noch zur Zufriedenheit geregelt
werden konnte.

Gedanken, Ideen, aber auch brennen-
de Fragen wurden zusammengetra-
gen, auf Plakaten festgehalten und
angeregt diskutiert. Teilweise ging es
sehr hitzig und laut zu. Angeleitet
und begleitet wurden wir dabei von
Supervisor und Organisationsberater
Werner Egger. Die Ergebnisse sollen
zum einen die Beurteiler mit dem
Themengebiet vertraut machen, zum
anderen der Betrieblichen Kommis-
sion als Vorschläge unterbreitet wer-
den. Allen wurde deutlich, wie viel

Verantwortung die Beurteiler zu tra-
gen haben, wie viele Fragen noch
offen sind, wie viel Aufklärungsarbeit
noch nötig ist und vor allem, welch
ein langer Weg noch vor uns liegt.

Aber eines ist klar, kein Weg führt an
der nächsten Einrichtungsleitertagung
im Oktober 2008 vorbei.

Monika Senega
Stellv. Heimleiterin 

Betreuungshof Rottmoos
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Ein großes Gelände, viele Institu-
tionen und noch mehr Kollegen. Seit
2 Jahren arbeite ich nun für den
BLWG in Johanneskirchen und treffe
immer wieder neue Gesichter des
Schulzentrums, die ich der Anni-
Braun-Schule, dem Förderzentrum
Förderschwerpunkt Hören mit schul-
vorbereitenden Einrichtung, der Ver-
waltung, dem BBW, dem Heilpädago-
gischen Schülerwohnheim oder uns
zuzuordnen versuche.

Da half mir schon im letzten Jahr das
Fest des Heims, bei dem man in wohl-
iger Atmosphäre Kontakte knüpfen
konnte. Und ich habe mir sagen las-
sen, dass das Herbstfest der Anni-
Braun-Schule ein gelungener Abend
mit gelöster Stimmung war. 

Nun denn, jetzt war die Tagesstätte an
der Reihe, diese kleine Tradition fort-
zuführen und gemeinsam mit 4 weite-
ren Kollegen ging die Planung los. 

Ein schönes Fest wollten wir organi-
sieren, mit Dekoration, die zum Ver-
weilen einlädt, mit wohlschmecken-
den Speisen und leckeren Getränken.
Ein Abend, der zur Kommunikation
im informellen Rahmen lädt, ohne
Krawatte, dafür mit offenem Geist.
Schnell fanden wir ein gemeinsames
Motto, das wie ein roter Faden all
das verbinden sollte: „Asienfest“. 

Und so luden wir zu einem Abend
unter den Kirschblüten ein. Die zahl-
reichen Anmeldungen freuten uns
sehr und am 22. Juni begrüßten wir
nahezu 80 Gäste. Am Empfang gab es
ein Asien-Survival-Pack mit Stäbchen,
Origamianleitung und Glückskeks.
Jeder erhielt ein Namensschildchen
mit bedeutungsvollen chinesischen
oder japanischen Schriftzeichen. Die
Neugier war geweckt und viele Gäste
fanden sich vor den Übersetzungshin-
weisen: Trug der eine Freude, Harmo-
nie, langes Leben auf der Brust, konn-
ten andere mit Klarheit, Mut und
Energie aufwarten.

(Herzlich Willkommen / chin.)

Kirschblüte 
im Juni
HPT Johanneskirchen 
lädt ein zum Asienfest
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Das Wetter machte unserem Sommer-
fest im Freien leider einen kleinen
Strich durch die Rechnung und so
gab es unser asiatisches Büffet in der
Räumen der HPT.

Der Stimmung schadete es nicht.
Zahlreiche Kirschblütenwindlichter,
asiatische Spruchfahnen, Origamiblü-
ten, Papierfische, Girlanden und
Fujiyamazeichnungen verbreiteten
entspanntes Flair – eine stilechte
Dekoration, die durch unermüdliches
Arbeiten von Kollegen, Kindern und
Jugendlichen entstand. 

Die Kollegen begaben sich auf die kuli-
narische Reise nach Asien und so war
leckeres Essen zu finden, wie Kokos-
Mandel-Hühnchen, Frühlingsrollen,
Asiensalate und fruchtige Desserts. 

An dieser Stellen ein großes Danke an
die professionelle Küche von Toni &
Co: ohne Euch hätten wir das nicht
so gut hinbekommen. Wer hat schon
Erfahrung mit warmen Essen für 80
Partygäste und Kochen in kleinen
Badewannen? 

Gut besucht war auch unsere Cock-
tailbar im 1. Stock, hinter der meine

liebe Kollegin und ich am Werk
waren. Und ganz im asiatischen Mot-
to gab es hier Getränke wie Geishas
Küsschen, Nebel am Fujiyama oder
Buddhas Lächeln. Der ein oder ande-
re weiß nun auch, dass Ingwer mit
Vodka gut harmoniert.

Zu lernen gab es auch etwas: eine
Taekwondo-Trainingsgruppe (inclusi-
ve unserer Chefin) der VHS zeigte
eine Vorführung  und allein durch
Körperkraft und Konzentration
durchgeschlagene Brettchen  beein-
drucken immer wieder.

Bis nach Mitternacht saßen Grüpp-
chen beieinander. Als ich zu meiner
letzten S-Bahn eilte, huschten noch
Gäste und fleißige Kollegen durch die
Gänge.

Einigen Gesichtern kann ich nun
Namen und Orte zuordnen und freue
mich noch mehr kennenzulernen. Ich
bin gespannt, wer diese Feste fort-
führt und daraus eine schöne Tradi-
tion entstehen lässt.

Wer sich bis dahin unser Fest noch
einmal durch den Kopf gehen lassen
will, kann zum Shaker greifen. Hier
das Rezept für die Vodka-Ingwer-Lia-
son „Nebelung“ alias „Nebel am
Fujama“. Das Original ist übrigens
aus der „Reizbar“, einer netten, klei-
nen Cocktailbar in Schwabing, die
durch innovative Rezepte besticht:
• 4cl Vanillewodka oder 4cl Wodka

und 1cl Vanillesirup (z.B. von
Monin)

• 1cl Zitronensaft
• 1/2 Teelöffel  klein geschnittener

Ingwer
• 1 TL brauner Zucker
• Ginger Ale
Ingwer und Zucker in ein Caipirinha-
Glas geben. Gemeinsam gut mit
einem Mörser zerstoßen, damit sich
der Ingwergeschmack entfalten kann.

Das Glas mit Crushed Ice auffüllen.
Nun 4cl Vanillewodka (wer es stärker
mag 6cl), bzw. Wodka und Vanillesi-
rup darüber gießen, evtl. ein wenig
umrühren und den Rest mit Ginger
Ale auffüllen. Einen Strohhalm dazu
und genießen!

Stephanie Kirchhof,
Sprachtherapeutin HPT / HPH Joki

(Möge Dir alles gelingen / Trad. chin. Sprichwort)
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